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Äs,'a-MÄ^I'M-^H^' ^' ^'"^

'''''''' Äricfc'auZ Ärüssei. '

. h',.L..'Ne.,^elgHm.LM^^ bieten i« /diesem WgenbWe- meinen wun--
' bttvWn'InbM .Aüf.^er..elnm' 'HÄe.'.siiib^I<'HwÄz „und Mcht-
MMF'Gf'.M cii^etit MiirM^M clue'SpÄte ^
NM^MMD'^WSiiMS-'liian «us> -M MM ^Ä,'AW,'"cirö'M
rtzlKizeyvvui!FGivitäkN^HAit^<wÄ M"groLen
Mtticher. WMchWi,..Ki MMKWc^otM^kgeben^MerdewisoIech'iSM
den Deputationen, weiche aus Paris und M; d.en 'große», -belgischen
Städten dahin gesandt werden sollen, von den Liedervereium und Har-
moniegesellschaften, die mit Sang und Klang durch die Straßen zie¬
hen sollen, vernimmt man aus dem Osten ein lautes Jammern über
die neuen französischen Zollgesetze, über den Schlag, welchen die In¬
dustrie dadurch erlitten, über die Noch, in welche Tausende von Fa¬
milien dadurch versetzt werden, über die Deputationen, welchem Mas¬
sen in die Bureaux der Minister und'in den Audienzsaaldes Königs
dringen, um augenblickliche Abhülfe zu erhalten. Von Lüttich nach
Gent fährt die Eisenbahn in wenig Stunden, und doch welche Con¬
traste! Sollte man glauben, daß Jubel und Leid so nahe einander
berühren! Brüssel bot im Laufe dieser Woche einen Anblick, der in
der alten Hauptstadt Brabants nichts Ungewöhnlichesist, der aber
immer eine aufgeregte Zeit und mühsam zurückgehalteneLeidenschaften
verräth. An allen Ecken, auf allen öffentlichen Plätzen sah man
fremde Gesichter, finstre Männer, die theils dumpf vor sich hin schau¬
ten, theils in lebhaften Gestikulationen miteinander debattirtcn. Ver¬
sammlungen wurden gehalten, Adressen wurden votirt, Demonstratio¬
nen gemacht, und wenn man das aufgeregte Wesen und die mancher¬
lei unbesonnenen Reden und die unzeitigen Drohungen, welche hie und
da laut wurden, beobachtete, so glaubte man sich in jene mittelalter¬
liche Zeit zurückversetzt,wo die flandrischen Weber gegen ganze Heere
trotzten und Schlachten schlugen und Kriege erklärten.' Die Hast mit
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welcher diese Männer, das Uehel heben WKy^W'hwMeMHröPWBt,
vinz'in .diesew.^ ÄugeMKji heimgesucht ijr,- Uch'eMrzung /d.er-M'ß^
regeln, .die sie fordern, ist ein Beweis,, daß -Belgien seine politischen z-
Kinderschuhe noch>,nicht'ausgetreten hat. Wenige Mnde-r sind von dem -
Glücke so verhätschelt geworden, wie Belgien. .Nicht nur die Natur'
durch seine meerbespülte.Küsten/durch seine großen. Misse, durch den
kostbaren Inhalt seiner Berge, durch die Fruchtbarkeit seiner .Ebnend
hat es zum Reichthum und zum Wohlleben geschaffen, sondern auch die.
Geschichte hat es.sorglich in ihren Schutz genominen.- Aus hundert/
Revolutionen, die andere Gebiete auf immer- vernichtet hätten, gingen -
seine Städte und Provinzen immer wieder neu aufblühend hervor;,
aus dem Joche Spaniens, aus den Trümmern- 'M ..na.poleymW.en/-
Kaiserreichs, hat sein Schicksal eS gerettet, und als- wollte cs sein
Glück auf die höchste Probe setzen, .erhob es sich zuletzt.gegen einen
Herrscher, der von den GroßmächtenEuropas beschützt wurde. Und
auch dieß gelang ihm. Während Polen nach einem langen, blutigen
Kampfe unterlag, und seine Nationalität untergehen sah, erhob, sich,
Belgien nach einem kurzen Gefechte zum-selbstständigen -Staat, und
setzte einen selbst gewäiKen, großgesinnten Monarch.an -seine
Spitze., Dieses seltene Glück hat aber, das Land verwöhnt. Wie ein
Knabe, der im Schooße des Reichthums aufgewachsen,. von. seinen
Eltern verzärtelt und verweichlicht, bei der kleinsten Wunde) die ihm
versetzt wird, in ein lautes Wehgefchrei -ausbricht, also sehen wir Bel¬
gien bei dem geringsten Nebel, der seinen Horizont verfinstert,, also-,
gleich in Klagen und in ein Jammergeschreiausbrechen,welche eines-
freien, kräftigen und sich selbst fühlenden Volks eben nicht-sehr wür-.
dig sind. Es giebt wohl.keinen civilisirten Menschen,, der gleichgültig-
mit anhören kann, wenn, hunderttausendarbeitsame Hände vergebM
nach einem Tagewerk verlangen, nach einen» SM Bro.d, welches sie
gerne im Schweiße ihres Angesichts verdienen , mochten.- .' Aber^ solche
Uebel, wenn der .Staat -durch sie heimgesucht wird,-sind nicht ein
böser Zahn, den man rasch auöreißen läßt, um aller, Schmerzen, le-.
dig zu sein; und sie müssen von Grund, auf geheflt werden, wenn es
nicht nach wuchern, wenn sich der Krankheitstoff nicht guf eine andere,-,
vielleicht noch gefährlichereS?ite werfen soll. Dieß ist's was die
belgischen Industriellen nicht zu begreifen scheinen.-. Belgien ist-durch
seine Eisenbahnenverwöhnt,' es glaubt, alle Wege seien so schnell,
und Staatetraktate werden .gleichfalls mit Dampf betrieben.' Zum
großen Unglücke ist Frankreich in seinen Eisenbahnennoch zurück und
läßt sich, daher auch in seinen Staatsverträgen mehr-Zeit.

Die Kölnische.Zeitung und die Jftde.n.
Einer der leitenden Artikel der Kölnischen Zeitung, aus. der Fe¬

der des vr. Hermes, hat sich bie undankbare Mühe genommen,der
96»



M -
V'M der preußischen Regierung beabsichtigtenMaßregel' gegey'dn'Hu-''
den' das Wort zu reden. Die Kölnische Zeitung zählt 3,000 Abonnen- '
M, und somit, gering angeschlagen , 60,000 Leser; sie ist in Gegend
den-verbreitet, wo sie das einzige Journal ist, welches der 'Popula-,
tiön zu Gesichte kömmt. Die Dtt'inungen,die'sie verbreitet, setzen sich"'
um-so sicherer fest, als kein anderes Organ'da ist, das sie'-Widerle¬
gen könnte, und das aiiäl-,wr et «Itera x->rs Wegfälle Wir hatten
gedacht, ein solches Journal sollte im Bewußtsein seiner") Macht weit"
scrupulöser in seinen Artikeln sein. Wider einen mächtigen Gegner
seine Stimme zu erheben, ist Pflicht Und Würde" der Presse; aber mit
Uebermacht den Schwachen zu erdrücken, ist kein ruhmvolles Geschäft.
Wo Fünse gegen Einen kämpfen-, da ist es nicht ehrenvoll, sich als
Sechster der Uebermacht anzuschließen. Die Anstrengungen, welche
die 'Inderin Letzterer-' Zeit machten,'-um.den sie bedrohendenGesetz,,
enWurf- abzuwenden', sind M---so-"rührender/,'als'sie keiner gemeinen/
Qu'elle entspringen. 'Kaum würde' der - Plan'' laut/ daß man die yreu-,'
Mischen Juden von der' Militärverpflichtung'lossagen will,-- und si'ehe'
d'ä, aus allen Gegenden der preußischen 'Monarchie'-erheben sich mit
Schrecken die Juden, UM gegen dieses Gesetz zu protcstiren; sie wol¬
len sich-'das Recht-nicht-rauben'lassen/ ihr-Blut-dem Vaterlande zu
widmen.'- ' - Wir glauben,' selbst- die wüche'ndstcn Hep-Hep-Schreier müs^-
sen diese- PtvteWivn-'-achten.Alie.'die Vorürtheile -prallen hier ab;/
denn der preußische Jude, dcr so beharrlich- aufseinein' Recht,die mili¬
tärischen -Pflich ten- seiner--Mitbürger- zu theilen, besteht, - weiß, do'ch,/
daß--er die-militärischen Ehren- derselben keineswegs theilen-kann-
Der'-Mußische -Jude-- kann nicht Ofsicier werden; nicht- um die Hoff-
ining, ihren Söhnen die Epaulletieö zu verschaffen, wollen die jüdischen
Eltern-die Fortdauer der Wehrpflicht ihnen reiten';'sie-rcklaNu'rcnnichts
für sie, als die wenig eigennützige-Ehre— als G em ein er ,dienen-
zu können;-sie>'wollen' nicht blos freüvillig- in den Militärdienst treten
dürfen, sie'wollen die Pflicht haben,--es thun zu'müssen. Man hat
sich Anfangs die Mühe- gegeben, den neuen Gesetzentwurf als im In¬
teresse der Juden darzustellen, als-geschähe' Alles blos-nUS-pnrerLiebe
und Hochachtung für ihre alte Religion und Stannngcschichte. Wirk¬
lich konnte die projektirte'Maßregel, bevor sie zur Kenntniß der Ju--
den kam-, als wohlwollend sich ausgeben;' man konnte'sagen, man'

In dem-Momente, wo dieser Artikel unter die Presse kommen soll,, er«
- -Mten wir die neueste Nummer der Kölnischen Zeitung, in welcher ein'

neuer .A,tikel )U Gunsten der- Juden sich befindet. Die Kölnische Zeitung-
macht dabei d>e Bemerkung, daß sie in dieser Frage mit Vergnügen alle
Stimmen für imd dagegen,aufnehme, ,um ,ganz unparteiisch iu Mitte
der Parteien zu'stehen. Eine solche Gesinnung ist der Würde eines
großen- Journals angemessen,.-und entwaffnct'icdcnBor-wurf, -der ,ihr in

Vdem, vorliegenden Artikel gemacht wird. '., , ,, -
"'- ' -' " - Die Red. ' ''
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wolle'die Juden von einer 'Pfficht befreien, die man für ißrm Glau¬
benspflichten widersprechend §ielt;^ man glaubte, ihnen eine Wohlthat,
eine Gnade "zu erweisen;- nun aber -die Meinung der Ju¬
den darüber bekannt wurde, nun.....da ' alle Stimmen, die laut
wurden, gegen diese Gnade protestirten,min ist eS Zeit, die Wvhl-
thätigkeitsmiene endlich aufzugeben. Es ist keine Wohlthat, wenn man
einem Menschen,, der keinen Hunger hat, den Mund mit Gewalt öff¬
net, und ihm den Bissen hinunterstößt. Es ist ganz gleich, ob man
einen Menschen zu Tode,kitzelt, oder zu Tode'schlägt. Die Juven
im- GroßherzogthnmPosen, sagt.man, haben sich das Staatsbürgern
recht verbeten. Was kümmert das die Juden in den andern Theilen
Preußens? Die Köm'göbcrger haben eine repräsentative Verfassung
verlangt. Hat man sich darum - beeilt, sie ihnen, oder den andern
Provinzen" zu-verleiben?- Dlö° Rhei-nvrovinM-'haben Geschwornen-
Gerichte-und münduchcs Proceß-Verfahren. Hat man deshalb ir.
den andern Provinzen dieselben Institutionen sogleich eingeführt ? Wa¬
rum will man so schnell bereit sein, den Wünschen eines einzigen Be¬
zirks die Wünsche aller Andern zu opfern, sobald es sich um Zurück¬
nehmung eines Rechtes handelt, wahrend Man doch so harthörig ist,
wenn es sich um die Verleihung eines solchen handelt? Wir wollen
hier gar nichts einmal auf den Unterschied aufmerksam' machen,v der'
zwischen der Durchschnittsbildung in bei' Provinz Posen, ,'und der iw
den andern , Provinzen herrscht. Wir-''wollen nicht erst darauf,-.hin¬
deuten, daß die Juden in den Provinzen,'welche zu dein deutschen-
Bunde gehören, eine andere Berücksichtigung ansprechen dürfen - —.
eine solche-, die mit, , der in ' der Bundesakte versprochenen
Verbesserung ihrer, Verhältnisse im Einklänge steht. Es'liegt dies so
klar vor Augen, daß jeder Unbefangene von selbst darauf-verfallen
muß: ' Wohl aber wollen- wir einige der Argumente des Herrn
Hermes-zu widerlegen suchen, weil sie durch die Ruhe, mit der' sie,
vorgetragen , den mit der Frage weniger vertrauten Theil des Publi-^
kums 'leicht verleiten, könnten, die Irrthümer zu theilen, die wir eine-m-'
Schriftsteller seiner Bedeutung nicht.zugetraut hätten. , Jene Moderne-
Schule des Staatsrechts,-'/sagt Herr Oi-. Hermes, ,/die dm Staat nach'
allgemeinen'Grundsätzenaufbaut, ohne- sich um die gegebnen Verhält-i
Nisse zll-'bekliimnetn, erklärt es für einen Ueberrest inittela'lter'licher
Barbarei,'wenn'der Staat irgend einen Unterschied für seine Bür¬
ger durch ihre Glaubensbekenntnissemacht. Wir-'-aber' haben die
Ueberzeugung,/daß- nur ,die Religion'^ uüs 'aus dem mangelhasten'Zu¬
stande, in dein wir uns befinden, zu einem höheren, besseren, reinc-
r'en und sittlicheren eicheben' kann. Die Religion', von der wir-diese
Wirkung-mit Zuversicht erwarten,- ist die christliche, und alle unsere
Staatsgcsellschaften sind deßhalb ihrem Wesen nach auf daö Christen-,
thum begründet; alle unsere bürgerlichen Emrichtuitgen sind von dein
Geiste des Christenthumes durchdrungen. - Sollen wir diese- Grund-
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läge, auf der wir uns sicher fühlen, die uns eine- schönere, -glückli-^
chere. Zukunft verbürgt, sollen wir sie aufgeben, um den Forderungen
des .Vernunftstaates, zu geniigen? — Wir glauben, daß wir, solange
wir die Religion als die Grundlage unserer, bürgerlichenEinrichtn»-,
gen anerkennen,den Juden unmöglich vollkommen gleiche Rechte mit
den Christen, gewähren können, ohne in einen Widerspruch mit mis
selbst zu fallen, dessen nachteilige Folgen uns zeitig genug. fühlbar
werden würden.

Welches sind die nachtheiligen Folgen, die so zeitig genug fühl¬
bar werden? Seit -1812 sind die Juden militärpflichtig — sind nach¬
theilige Folgen dem Staate daraus erwachsen, so sage man es gerade
heraus! Man zähle sie auf! Aber man hülle sich mchtm Phrasen!
Man verstecke sich nicht hinter dein Deckmantel der Religion!, Unsere
bürgerlichenEinrichtungensind vom Geist des Christenthums durch¬
drungen. Wohl, aber was ist der Geist des Christenthums, wenn
er nicht der Geist der Liebe ist? Iluch wir theilen die Ansicht, daß die Re¬
ligion mit dem Staate Hand in Hand gehen müßte; die Religion!
aber nicht die Confession; der Glaube au einen Gott und an ein
Jenseits, aber nicht die verschiedeneNüancirung, wie, dieser Glaube
zur Erscheinung kommt. Nach den Grundsätzendes Herrn .v?. Her-,
mes, daß der Staat einen Unterschied zwischen den Glaubensbekennt¬
nissen seinerBürger machen müsse, würden wir in die Epoche zurück¬
versetzt, welche dem dreißigjährigen Kriege voranging. Nach diesem
Grundsatze würde Spanien in seiner Vertreibung der. Maueen und
Juden nur conseauent gehandelt haben, und es würden nur wenige'
Schritten fehlen, um die Dragonaden Ludwigs XlV. gegen seine pro¬
testantischen Unterthanen zubilligen: lind wir würden wieder 5en schönen An¬
blick erleben, Deutschland in katholische, protestantischeund reformirteStaa¬
ten eingetheilt zu sehen. Und Preußen, dem am Meisten daran ge¬
legen, sein muß, das Gleichgewicht unter den verschiedenen Glaubens¬
bekenntnissen seines Staates zu erhalten, Preußen soll der Repräsen¬
tant eines solchen Systems werden? Die kleinen deutschen Bundesstaaten
sind gewiß nicht minder christlich, als die preußische Negierung; Oe¬
streich ist eben auch kein Heide, und doch herrscht in diesen Staa¬
ten der unchristliche Grundsatz, daß der Jude militärpflichtigsei.

Der Artikel in der Kölnischen Zeitung ist etwas unentschlossener
Natur; bald sollen den Juden die Rechte des Staatsbürgers genom¬
men werden, weil sie selbst es wollen, aus purer Menschlichkeit; bald
wieder, weil es mit dem Princip des Staates unverträglichist, sie zu
emancipiren.

Halten wir Einen Gesichtspunkt fest! „Wirglauben, daß wir,
so lange wir die Religion als die Grundlage unsrer bürgerlichen Ein¬
richtungen anerkennen, den Juden unmöglich vollkoinmen gleiche Rechte
mit den Christen gewähren können, ohne in einen Widerspruch mit
uns selbst zu fallen." Dieser Ausspruch hat nun allerdings eine höchst>
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gefährliche'Widerlegungin dem Beispiel, welches Holland, Frank¬
reich :c.-gegeben haben. .Aber alle diese Staaten zählen'nicht! „Denn,
sagt -der: Kölnische Zeitungsartikel/ der Handel kennt keine Re-
ligidn^-und-ein Staat, dem der Handel als die erste Bedingung sei¬
ner-Existenz gilt, wird daher die religiöse Seite, des Lebens immer
melM m den Hintergrund stelleU^/-- Also^ Holland, die Hansestädte,
England/'das alte Venedig , werden unwiderruflich'der Hölle in den
Rächen fallen; sie haben- keine Religion, die Unglücklichen.'! — Der
Zollverein ist auf diese'Weise eine gefährliche Propaganda gegen
die-Religion /und wir'werden nächstens einige Mitglieder der neuen
Cochoration der „Fr'eien,/, die Gott und das Jenseits abläugnen,
alS'Agenten für -denselben auftreten sehen. . -

„Betrachten wir die Wirkung", sagt Herr Dr. Hermes „welche die
-Gleichstellung der Juden mit den-Christen in Holland gehabt hat, so sehen
-wir, daß gerade das Gegentheil von dem eingetreten ist, was uns die Freun¬
de des Judcnthumes in Deutschland Als die nothwendige Folge einer all¬
gemeinen-Emancipationder Juden «vorher verkünden.- In wenigen
andern'Ländern leben die Juden noch heute abgeschlossener als in Hol¬
land wenigen/halten:si^ fester nicht allein an, ihrem alten Glcm-
-be'n, den "ihnen/Nieinand/riehmen will/ -sondern-auchan allen äußer-
-AcheN^GebräucheN,-durch die sie sich von den 'Christen unterscheiden.
Die.'Juden in Hollcüid bilden,-obwohl sie in der -Gesetzgebung des
Staates , nicht die geringste Veranlassung dazu finden, noch heute streng
HesondeM-Corporationen". . - .
.--Mas' soll -in ldiesem--Satzebewiesen werden? -Damit 'dieJuden sich

.ÄlD«icht,-.'twi5 in-^HoHmd, -Äbsperrm^'unNrotz- Hrer.-Gn<M'eipatton'-Zu
^WemMPoxatioKarisich^Men» -wollen!wir sie vdncvvrn -herein'-zu
-Cvrporationen Nachen, Wahrlich- eine eigenthümlicheLogik:' Die hollän¬
dischen'Juden «brauchen sich -Acht,'!/-ww die-'P'rmßWn-,: auf das'Bei-
spich''welchessie' im -Kriege ^gegen Frankreichgäben, -zu ^berufen; -sie
können auf eine jüngere Epoche hinweisen.' Die Besatzung der Anii-
werpcner Citadelle, die im Jahre 1831 unter Chass6.mlt.so vieler
Tapferkeit -gegen das französische Armeekorps sich wehrte, zählte viele
-J^. ü^chM/Retbeti: der'offictelle.-Rapport des Generals nm'chte
.W^WMHm,^MH' dein Mischen. TheA der'BMimg die
lMie'r?!iMs.'RM^ die
holländischen Journale-'Mem^ den
Gefallenen viele auf den jüdischen Kirchhof begraben wurden. Ein
Beweis, daß die holländischen Juden Sn dem gemeinschaftlichen Volks¬
gefühle dort nicht so ganz ohne Theilnahme blieben.

Auf das Beispiel Frankreichs,meint die Kölnische Zeitung, dürfe
man sich-nicht 'beruWl;,- dem^ daß die fran¬
zösische Resolution eben 'so sehr gegen die Kirche, die mit dem Staat
in innigster Verbindung stand, als gegen diesen selbst gerichtet war.
Wir wollen uns diesen Grund gefallen lassen, nicht etwa, weil wir
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in seiiicn Conseqnenzen derselben Ansicht sind, sondern, weil in^dteftm
.Augenblicke,.-wo.das deutsche Nätionalgefühl gegen Frankreich/aufge¬
regt ist, wir unS dorther kein. Beispiel holen-wollen. Warum aber fin¬
den wir unter den Widerlegungsgründendes Herrn Dr. Hermes gar
nicht das Wort Belgien erwähnt? Die belgische Revolution war
gewiß nicht gegen die Kirche.gerichtet;denn die Männer der Kirche
warm eS, .welche sie geschaffen, Sowohl, in der- ersten/Revolution
gegen Oesterreich,,und.die Joscphinischen Edikte, - als auch im Jahre
1330 gegen die holländisch-protestantische Domination waren es die
Priester, welche, das. Volk leiteten. Belgien.ist-ein christlicher Staat

,z»Aiz «ckvoUeueo» Wie kömmt./es nun, Haß die belgische./Constitution
den Juden die vollständigste ^Gleichstellung mit allen übrigen Bürgern
-gewährte,?-.,!-, /-'^ ,- ' ^/ > , ^.....
/.. ' Daß.ch^ieft'Gleichstellung ,nicht bloß-eine.legislative,-sondern,eine
faktische, geworden ist, .könnten , wir. mit vielm Beweisen belegen. Wir
heben,-aber-nur -das. Beispiel -heraus, .welches dieser/Frage-aht Näch-

-sten liegt:.,das, Militärs Nach .genauen Belegen,, die wir von Sei¬
ten des Kriegsministeriumsbezogen/ befinden .sich in, der belgischen Ar¬
mee -12-Officiere. Mischen!. Glaubens worunter/ dxr -Platz-Kom-
miändant ,,von--^Npern, - ohne-daß >es -.dem- hochwttrdigen!Herrn Kardi-
.nal-Erzb,ischof-v.dn Mecheln^-oder. der.ckatholischen Majorität, der KciM-
..m.er. ini-d.cNi-Siyn.gekommen ist, -darin eine-, Gesahr für-den Geist
^SvHriDnAMS'.zu.^rblM-n..-.'5 / /. ^ ,

Man verzeihe diese kleine Nenommisterei ,,,sie D^möthig , für
Unsern -.Fall; renoiÄmir-t-i doch-. -auch-sdieoKöMche^ZÄtung mit der Preu¬
ßischen .^ylcxänz.- g^e'gen- M«'erh»er/--Md,/-doß/-man jenem deutschen
.Künstler?, ,der unter seinen-lebenden KuUstgenössenM -größtes europäi¬
sche Anerkennung' gefunden/?,nachdem- fein -Verdienst-längst -von ..frem-

-deU Staaten geehrt, worden-//endlich Mch-W -sein er. Vaterstadt/-eine
-.Auszeichnung'-ertheilt/ trotzdem- das gr.oße--Hinderniß- seiUer,. Confes-
M ihm Mge-Mt' im Wege.stand.>!,. -

Die Liste, die wa. -erhielten, zahlt folgende auf: N. I.om?, I.!eu.te»?yt-
.,'..yoiniiiMiilant'-xl»yocl^e^^Ier.cke,1'</r>Ixe cko I^oo-

.< ptilck et 'l» ie^ion 'A^t-Ästv.;'Ai^«^^' SaxÄuiieftH!ZiM?eDvÄst;
M Itr-lnck, Ilvvtea-int Äe xeiUkck'atmerte;-fe-rtier A xrv»uer-Ii«^tet>antr»

V.A!^ee^o^jW«vd»«K^-LiMegskasseni>QfWer>-.'i''!?,', .'/>'!'-'.".''

',''/'/-'/ .^^! ji-'-^ v-I-js-^!/^ ^i? --'-^/!^!^^/--, ''---- '.N.'
?'t? >Dtu^iÄY^D<!ttagi/d.eI-deuischctti.B'erlässScön^öirS/'.in !dÄ!M.'-^? M.'.'>

- i-m ^'V^-'^- ',^ !--/,^-
.--,' ' . ^ ''-'>V"^ --^

!>! !."-!!'--'>
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